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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

(Sin gütige tifci)t auf «on atstat asüt^id)

©in 3unge tifebt auf. ©r hat ibie flutter gu oertreten. Blut*
ter ift ins Sonett gegangen. „Du ftellft bem Bater bas Badjt*
effen auf", bat fie gefagt. Unfb ber 3unge tifdjt auf unb fdjleppt
heran, was er finbet: Sen Kaffee unb bie Sartoffeln, bie an
ber HBärme fteben, 23rot unb Käfe, unb er ift fo guten Hßillens
ooH, baff er noch mehr herfcbleppen möchte, „HBillft bu HBurft,
23ater? fjier finb nod) brei Scheiben! HBillft bu Senf? HBillft
öu Konfitüre?"

„gum magern Säfe nein", fagt ber Bater.
Sa bringt ber Bub ein Heines Bilbcben. ©r fteht im Hilter

ber Buben, bie ein Heines Bitbeben aus einem Seifenpafet über
alles fchafeen unb leinen gefeen aus einer Scbofolabepadung
oerfoinmen laffert.

„ßies bas, Sater", fagt er unb hält ihm bas Bilbcben hin.
„Sas gebu ein Säugetier", lieft ber Bater.
„Sag, mas finb bas, Säugetiere?" begehrt ber Bub gu

toiffen.
Ser Bater ift ber Bleinung, baff er felber brauf fommen

müffe. „Su erinnerft bid) bod) an bie Serien unb an bie jungen
geriet, bie an ber Blutter gefogen haben?"

„0 ja", ruft ber Steine begeiftert. „Sann finb alfo bie jun*
gen geriet Säugetiere. Sie trinlen Blilcb bei ber Hilten. Unb
bie jungen gebus finb auch Säugetiere. 3ft bas ein junges ge=
bu hier -auf bem Bilb?"

„Bein, bas ift ein altes gebu ..."
„Hlber trinlen benn auch bie alten gebus bei ber Hilten?

Unb toenn bie Hilten tot finb, too trinlen fie benn?"
Sie grage ift nicht fo lompligiert, roie fie ausfieht, aber bem

Bater gibt fie Hlrbeit. „Siehft bu, bie alten Siere fäugen ihre
3ungen, barum heifjen aUe gebus Säugetiere."

„Unb alle Sdjmeine auch, nicht toahr?" fagt ber Bub er*
leuchtet.

„3a, alle Scbmeine benn alle geriet belommen SUlilrt)-"

Bun benft ber 3unge nach. ©r hat auch junge Safeen bei ber
Blatter trinlen fehen. Unb ein paar junge fjunbe. Unb er ringt
mit einer ©rlenntnis. „Sag, Bater finb bie Kafeen auch
Säugetiere? Unb bie fjunbe auch?"

„0 ja, gang richtige Säugetiere, gottlob", brummt ber
Bater.

„Unb bie Sühe, unb bie Bferbe, unb bie Kaninchen, unb
bie Bleerfcbmeindjen, unb bie Xiger, unb bie Somen, unb bie
Bären ..."

„Unb bie HBölfe", fällt ber Bater ein, „unb bie Büffel, bie
©lefanten, bie Btarber, bie Hlffen, bie güchfe, bie Bebe, bie
Samele ..."

„Hllfo faft alle Siere ..." fd)ltefet ber Buh.
„gehlgefchoffen", lacht ber Bater. „Senf einmal nach! Sie

Säugetiere finb noch lange nicht allein auf her HBelt."
Bad) langem Bachbenfen fagt ber Knabe: „Ser Buchfml

ift feins."
„Bein, ber ift ein Bogel, unb Böget finb leine Säugetiere

• • • haha."
„Sie fmbtter unb bie Bfauen unb bie gafane unb bie

Saaben ..."
„gatoobl • • • bu bift fchon ein groger Soolog!" rühmt ber

Bater unb fdjenft fich Kaffee ein. Ser Bub fiebt ihn fonberbar
W- „HBas ift bas, ein goolog?" Unb ber Bater bemüht fich, ihm
3U erflären, unb fagt: „©iner, ber bie Siere unterfcheiben fann,
ift ein 3oolog."

„Höenn bie ÜBama unterfcheiben fann, ob unfere ©fttjer
eine Saus mitgebracht hat aus ber Schute ober nur einen Hei*

nen Käfer, ift fie bann auch ein goolog?"
„©ine goologin, ja", lacht ber Bater laut auf.
,,©i ja", proteftiert ber Bub gegen bie oäterliche ßuftigfeit.

„guerft meinte fie, es fei ein fleiner Käfer, unb bann mar's
eine

„Su lannft abräumen", orbnet ber Bater an.
3m Hlbräumen aber tifcht ber Kleine oon neuem auf. „Su,

Bater, auf ber Schüfeenmatte maren einmal Beger. 3m oorigen
3ahr

„Hßas ift mit ben Begern?" fragt ber Bater, oermunbert
über bie HBenbung ber finblichen Blanberei. ©r fieht, bag auf
bem Hebten ©eficht ein fchelmifches Sächeln auffteigt.

„Hlm ©nbe am ©nbe", fagt bas Kinb, „finb bie Beger*
frauen auch Säugetiere?" Unb er fdjaut ben Bater an, als ob

er etmas gang leicht Ungehöriges gefagt. Ser Bater nimmt ben
Krausfopf gmifchen feine fjänbe unb toirb ernfthaft. „3a, etmas
ähnliches", fagt er, „etmas Bermanbtes. Su lannft roobl jagen,
bah fie eine Hirt baoon finb menti man nur gerabe an bas
Säugen benft."

Hlber ba toirb ber Bub fühn. „Unb bie meifjen grauen
aud) ..."

„Oho!" macht ber Bater. „Su bift ein müfter Bub!" Hlber
er fieht fpafjhaft aus, unb ber 3unge fdjaut ihn flar unb gerabe
an. „3d) habe ja bod) auch bei ber Blutter SBilch getrunfen!"

„3a bas haft bu!" Ser Bater lacht nicht mehr. 3hm geht
burd) ben Kopf, mie gerablinig bie 3ugenb oon heute bie Singe
fieht unb benennt. Siefer Heine Kerl mirft bie SBenfchen mit
einem furgen Schmung in bie goologie unb meifj nichts oon ben
HBirrniffen ber Bhilofophie unb Sheologie, nichts oon ben hei*
hen Köpfen, bie über ber grage entftehen, ob ber Blenfcl) mit
bem Bier oermanbt fei unb inmiefern

„Su, Bub ..." fagt er nach einiger geit, „es gibt aber
Unterfdjiebe gmifchen ben Säugetieren unb ben Blenfchen
meiht bu! Unb biefe Unterfchiebe finb am ©nbe oiel gröfjer als
bas, mas beibe gemeinfam haben! Senf einmal nach, mas bie
HBenfchen fönnen unb bie Siere nicht fönnen!"

„Sie Btenfchen oerbienen Selb bas fönnen bie Siere
nicht!"

„Sonnermetter, ja!" macht ber Bater unb ift oerblüfft. Unb
er hält feinem Spröhling einen Bortrag. Bon ben Sieren, bie

nichts fönnen als mas fie mit auf bie HBelt bringen unb oon
ben Blenfchen, bie allerlei lernen immer Beues erfinben,
immer feltfamere Singe, glugmafchinen, Babioapparate
unb bie anbers merben, als fie finb ..."

„3a, ich toeih fchon", ruft ber 3unge gläubig, „bie Bien*
fchen oeränbern fid). Sie merben immer lieber ..."

Ser Bater ift gefchlagen. „HBober meiht bu, bah fie immer
lieber merben?" fragt er unb fieht bem Buben in bie ernften
Hlugen.

„grüber haben fie boch einanber totgefchlagen unb ge=

freugigt ..."
Ser Bater meih nichts mehr, ©s gibt nichts gegen ben

©tauben bes Kinbes. Biemanb foil ihn erfchüttern. Hßenn es

glaubt, bah bie Blenfchen lieber merben follen, bann meih es,

bah es felber banad) ftreben muh, es gu merben. Unb roer bürfte
ein Kinb in biefer ftbergeugung beirren?

Lin Llatt kür beimatlicsts Zrt unâ Uuusc

Ein. Junge tischt auf Von Aslak Wüthrich

Ein Junge tischt auf. Er hat ldie Mutter zu vertreten. Mut-
ter ist ins Konzert gegangen. „Du stellst dem Vater das Nacht-
essen auf", hat sie gesagt. Und der Junge tischt auf und schleppt

heran, was er findet: Den Kaffee und die Kartoffeln, die an
der Wärme stehen, Brot und Käse, und er ist so guten Willens
voll, daß er noch mehr herschleppen möchte. „Willst du Wurst,
Vater? Hier sind noch drei Scheiben! Willst du Senf? Willst
du Konfitüre?"

„Zum magern Käse nein", sagt der Vater.
Da bringt der Bub ein kleines Bildchen. Er steht im Alter

der Buben, die ein kleines Bildchen aus einem Seifenpaket über
alles schätzen und keinen Fetzen aus einer Schokoladepackung
verkommen lassen.

„Lies das, Bater", sagt er und hält ihm das Bildchen hin.
„Das Zebu ein Säugetier", liest der Bater.
„Sag, was sind das, Säugetiere?" begehrt der Bub zu

wissen.

Der Vater ist der Meinung, daß er selber drauf kommen
müsse. „Du erinnerst dich doch an die Ferien und an die jungen
Ferkel, die an der Mutter gesogen haben?"

„O ja", ruft der Kleine begeistert. „Dann sind also die jun-
gen Ferkel Säugetiere. Sie trinken Milch bei der Alten. Und
die jungen Zebus sind auch Säugetiere. Ist das ein junges Ze-
bu hier auf dem Bild?"

„Nein, das ist ein altes Zebu ..."
„Aber trinken denn auch die alten Zebus bei der Alten?

Und wenn die Alten tot sind, wo trinken sie denn?"
Die Frage ist nicht so kompliziert, wie sie aussieht, aber dem

Vater gibt sie Arbeit. „Siehst du, die alten Tiere säugen ihre
Jungen, darum heißen alle Zebus Säugetiere."

„Und alle Schweine auch, nicht wahr?" sagt der Bub er-
leuchtet.

„Ja, alle Schweine denn alle Ferkel bekommen Milch."
Nun denkt der Junge nach. Er hat auch junge Katzen bei der

Mutter trinken sehen. Und ein paar junge Hunde. Und er ringt
mit einer Erkenntnis. „Sag, Vater sind die Katzen auch
Säugetiere? Und die Hunde auch?"

„O ja, ganz richtige Säugetiere, gottlob", brummt der
Vater.

„Und die Kühe, und die Pferde, und die Kaninchen, und
die Meerschweinchen, und die Tiger, und die Löwen, und die
Bären ..."

„Und die Wölfe", fällt der Vater ein, „und die Büffel, die
Elefanten, die Marder, die Affen, die Füchse, die Rehe, die
Kamele..."

„Also fast alle Tiere ..." schließt der Bub.
„Fehlgeschossen", lacht der Water. „Denk einmal nach! Die

Säugetiere sind noch lange nicht allein auf der Welt."
Nach langem Nachdenken sagt der Knabe: „Der Buchfink

ist keins."

„Nein, der ist ein Vogel, und Vögel sind keine Säugetiere
-. > haha."

„Die Hühner und die Pfauen und die Fasane und die
Tauben ..."

„Jawohl du bist schon ein großer Zoolog!" rühmt der
Vater und schenkt sich Kaffee ein. Der Bub sieht ihn sonderbar
M. „Was ist das, ein Zoolog?" Und der Vater bemüht sich, ihm
Zu erklären, und sagt: „Einer, der die Tiere unterscheiden kann,
ist ein Zoolog."

„Wenn die Mama unterscheiden kann, ob unsere Esther
eine Laus mitgebracht hat aus der Schule oder nur einen klei-
nen Käfer, ist sie dann auch ein Zoolog?"

„Eine Zoologin, ja", lacht der Vater laut auf.
„Ei ja", protestiert der Bub gegen die väterliche Lustigkeit.

„Zuerst meinte sie, es sei ein kleiner Käfer, und dann war's
eine ..."

„Du kannst abräumen", ordnet der Vater an.
Im Abräumen aber tischt der Kleine von neuem auf. „Du,

Vater, auf der Schützenmatte waren einmal Neger. Im vorigen
Jahr ..."

„Was ist mit den Negern?" fragt der Vater, verwundert
über die Wendung der kindlichen Plauderei. Er sieht, daß auf
dem kleinen Gesicht ein schelmisches Lächeln aufsteigt.

„Am Ende am Ende", sagt das Kind, „sind die Neger-
frauen auch Säugetiere?" Und er schaut den Vater an, als ob

er etwas ganz leicht Ungehöriges gesagt. Der Vater nimmt den
Krauskopf zwischen seine Hände und wird ernsthaft. „Ja, etwas
Ähnliches", sagt er, „etwas Verwandtes. Du kannst wohl sagen,
daß sie eine Art davon sind wenn man nur gerade an das
Säugen denkt."

Aber da wird der Bub kühn. „Und die weißen Frauen
auch ..."

„Oho!" macht der Vater. „Du bist ein wüster Bub!" Aber
er sieht spaßhaft aus, und der Junge schaut ihn klar und gerade
an. „Ich habe ja doch auch bei der Mutter Milch getrunken!"

„Ja das hast du!" Der Bater lacht nicht mehr. Ihm geht
durch den Kopf, wie geradlinig die Jugend von heute die Dinge
sieht und benennt. Dieser kleine Kerl wirft die Menschen mit
einem kurzen Schwung in die Zoologie und weiß nichts von den
Wirrnissen der Philosophie und Theologie, nichts von den hei-
ßen Köpfen, die über der Frage entstehen, ob der Mensch mit
dem Tier verwandt sei und inwiefern

„Du, Bub ..." sagt er nach einiger Zeit, „es gibt aber
Unterschiede zwischen den Säugetieren und den Menschen
weißt du! Und diese Unterschiede sind am Ende viel größer als
das, was beide gemeinsam haben! Denk einmal nach, was die
Menschen können und die Tiere nicht können!"

„Die Menschen verdienen Geld das können die Tiere
nicht!"

„Donnerwetter, ja!" macht der Vater und ist verblüfft. Und
er hält seinem Sprößling einen Vortrag. Von den Tieren, die

nichts können als was sie mit auf die Welt bringen und von
den Menschen, die allerlei lernen immer Neues erfinden,
immer seltsamere Dinge, Flugmaschinen, Radioapparate
und die anders werden, als sie sind ..."

„Ja, ich weiß schon", ruft der Junge gläubig, „die Men-
sehen verändern sich. Sie werden immer lieber ..."

Der Vater ist geschlagen. „Woher weißt du, daß sie immer
lieber werden?" fragt er und sieht dem Buben in die ernsten

Augen.
„Früher haben sie doch einander totgeschlagen und ge-

kreuzigt ..."
Der Vater weiß nichts mehr. Es gibt nichts gegen den

Glauben des Kindes. Niemand soll ihn erschüttern. Wenn es

glaubt, daß die Menschen lieber werden sollen, dann weiß es,

daß es selber danach streben muß, es zu werden. Und wer dürfte
ein Kind in dieser Überzeugung beirren?
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